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Zur Konzeption eines 
Ausbildungsmittels zur beruflichen 
Umweltbildung im Handwerk 

ln BWP 1/93 wurde ein neues Aus­
bildungsmittel des BIBB für den 
Umweltschutz in den Metall- und 
Elektroberufen vorgestellt. 1 Zur 
Fortführung der Diskussion über 
Medien in der beruflichen Umwelt­
bildung soll hier nun ein Aus- und 
Fortbildungsmittel vorgestellt wer­
den, das speziell für die Verstär­
kung einer umweltbezogenen 
Handlungskompetenz im Kunden­
auftrag konzipiert wurde. Am Bei­
spiel des auftragsbezogenen Leit­
textes "Bodenbelagarbeiten" skiz­
ziert der Beitrag den Versuch einer 
durchgängigen Integration des Um­
weltaspekts in zentrale Bereiche all­
täglichen handwerklichen Arbeits­
handelns. 

Zur Mediensensibilität der 
beruflichen Umweltbildung 

Die bisherigen Erfahrungen mit der allge­

meinen und der beruflichen Umweltbildung 

zeigen, daß eine von den konkreten Hand­

lungsmöglichkeiten abgehobene Vermittlung 

eines umweltrelevanten Grundlagenwissens 

im Alltags- und Berufsleben der Lernenden 

ohne Folgen bleibt. 2 Setzt man als allgemei­

nes Ziel der beruflichen Umweltbildung die 

Förderung einer die Umweltaspekte umfas­

send mit einbeziehenden beruflichen Hand­

lungskompetenz, so müssen an dafür förder­

liche Lernprozesse besondere Anforderun­

gen gestellt werden. 3 Insofern läßt sich auf 

dem aktuellen Stand der Diskussion der be-

rufliehen Umweltbildung sagen, daß ein 

Konsens darüber besteht , daß sie in hohem 

Maße methoden- und damit auch mediensen­

sibel ist. 4 

Dabei ist unter methodensensibel zu verste­

hen , daß immer wo es möglich ist , teilneh­

merzentrierte und lernaktivierende Ansätze 

mit dem Ermitteln von realen Gestaltungs­

und Handlungsspielräumen im Berufsalltag 

den Vorzug vor passivierenden und fachsy­

stematisch orientierten wissensvermittelnden 

Methoden erhalten müssen. Entsprechend 

meint mediensensibel , daß soweit als mög­

lich mit Leitfragen und Problemstellungen 

eine Motivation geschaffen werden sollte, 

um den Bezug des eigenen Berufs- und Ar­

beitshandelns zur Umweltproblematik her­

zustellen. Umweltrelevantes Wissen darf al­

so zunächst nur so weit vermittelt werden, 

als es direkt zum Aufbau beruflicher Hand­

lungsfahigkeit beitragen kann. Es sollte 

durchgängig nach Gestaltungsprinzipien ge­

sucht werden, die über den Bereich der 

Kenntnisvermittlung hinausgehen und kom­

plexeren Ansprüchen der beruflichen Um­

weltbildung gerecht werden. 5 

Das verlangt bei der Medienerstellung für 

die berufliche Umweltbildung 

• eine besonders kritische Selektion in Fra­

ge kommender Inhalte 

• eine Konzentration auf die Identifizierung 

umweltrelevanter Handlungsalternativen ge­

genüber den gewohnten - vor einem zu en­

gen vorökologischen Hintergrund entwickel­

ten - beruflichen Handlungskompetenzen, 

um diese dadurch zu erweitern . 
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Besonderheiten der 
Ausbildung im Handwerk 

Bei der Entwicklung von Medien zur berufli­

chen Umweltbildung im Handwerk müssen 

weitere Überlegungen einbezogen werden, 

die auf die Besonderheit der Ausbildung des 

Handwerks zurückzuführen sind. Das hand­

werkliche Lernen als "authentisches Ler­

nen" 6 brauchte ursprünglich keine Medien. 

Jahrhundertelang hat sich dieses Lernen im 

ganzheitlichen sozialen Kontext der Hand­

werkerfamilien und der Zünfte entwickelt. 

Der Lehrling lernte dabei durch Miterleben, 

durch Zuschauen und "Stehlen mit den Au­

gen" bei der Mitarbeit an handwerklichen 

Aufträgen. Demgegenüber wurden Ausbil­

dungsmittel - oder im weiteren Verständnis 

Medien zur beruflichen Bildung - erst im 

Zusammenhang mit der Entwicklung von 

Lehrgängen, d. h. der sequentiellen Methode 

der beruflichen Bildung, erarbeitet. Die 

Komplexität der arbeitsteiligen industriellen 

Produktion war für die unmittelbare Verbin­

dung von Lernen und Arbeiten nicht mehr 

geeignet, so daß in Lehrgängen abgetrennt 

von den Zwängen der Produktion die not­

wendigen Arbeitstechniken systematisch er­

lernt werden sollten, um dann später in der 

Produktion angewendet zu werden. Die all­

gemeinen Funktionen von Medien oder Aus­

bildungsmitteln, wie z. B. die Veranschauli­

chung, die Bereitstellung von notwendigen 

Informationen und Kenntnissen , die Hilfe 

bei der Ordnung und Strukturierung des 

Tuns sowie ihre vereinheitlichenden Wirkun­

gen, kommen beim Lehrgangslernen beson­

ders zum Tragen und bewirkten eine Quali­

tätsverbesserung der Ausbildung im breiten 

Maßstab. Eine Übertragung dieser positiven 

Medienfunktion durch spezielle lehrgangs­

strukturierte Medienentwicklungen für die 

betriebliche Ausbildung im Handwerk muß 

aber im wesentlichen als gescheitert betrach­

tet werden. 7 

Erfahrungen über den Mediengebrauch in 

der beruflichen Bildung lassen sich darin zu-

sammenfassen, daß die Medienverwendung 

von komplexen Wechselwirkungen zwischen 

Medien, Medienanwendern und Lehr- und 

Lernsituationen abhängig ist. In der betrieb­

lichen Ausbildung des Handwerks sind Aus­

bilder als Anwender und geeignete Lernsi­

tuationen zunächst nicht vorhanden. 

I Funktionen von Medien 
kommen beim 

Lehrgangslernen besonders 
zum Tragen 

Zum einen bilden im Handwerk faktisch 

kaum haupt-oder für die Ausbildung qualifi­

zierte nebenamtliche Ausbilder aus, weil in­

zwischen häufig die Gesellen faktische Aus­

bilder geworden sind, zum anderen sind 

Baustellen und das Arbeiten bei wechselnden 

Kundenaufträgen denkbar schlechte Mög­

lichkeiten für eine Verwendung klassischer 

Medienformen. Nur in der überbetrieblichen 

Unterweisung, die im Handwerk eine zuneh­

mende Bedeutung hat, weil sie Defizite der 

spezialisierten Kleinbetriebe im berufspäd­

agogischen und technologischen Bereich in 

der Ausbildung kompensieren soll, treffen 

Medienangebote (Lehrgänge, Übungsreihen, 

AV-Medien etc.) auf Ausbilder und passende 

Lehr- /Lernsituationen. Da die überbetrieb­

liche Ausbildungjedoch einen Sonderfall der 

betrieblichen Ausbildung des Handwerks 

darstellt und durch gesetzliche und andere 

curriculare Vorgaben weitgehend geprägt ist, 

scheint dort für neuere Ansätze der beruf­

lichen Umweltbildung bisher noch nicht der 

geeignete Ort zu sein. 

Obwohl im Handwerk die Möglichkeiten des 

Medieneinsatzes in der betrieblichen Ausbil­

dung als schwierig einzuschätzen sind, ist 

der beträchtliche Aufwand des Bundesinsti­

tuts für Berufsbildung dennoch, für das 

Handwerk Medien, Ausbildungsmittel oder 

Umsetzungshilfen zu entwickeln, unver­

zichtbar. Unbestritten erleichtern Medien 

auch im Handwerk den Erwerb komplexer 

Qualifikationen, die ohne sie im normalen 

Arbeitshandeln nur schwer oder gar nicht er­

worben werden können. Ein neuer und inno­

vativer Bereich wie die berufliche Umwelt­

bildung, der scheinbar quer zu den bisheri­

gen betrieblichen Werten wie Effektivität 

und Leistung steht, braucht Medien oder 

Umsetzungshilfen, die, auch wenn das 

Adressaten- und Lernsituationsfeld noch un­

genügend aufgeschlüsselt ist , erst einmal 

diese Lerninhalte aufschlüsseln und zugäng­

lich machen. Wie sich solche Medienent­

wicklungen dann tatsächlich verändernd in 

bezug auf ein verbessertes und verbreitetes 

umweltgerechtes berufliches Handeln in ver­

schiedenen Bereichen und Lernorten des 

Handwerks auswirken, muß der weiteren 

Forschungs- und Entwicklungsarbeit als of­

fene Frage überlassen werden. 

Zur Vorgehensweise 
beim Entwickeln der Leittexte 
"Bodenbelagarbeiten" 

Bei der Entwicklung von aufgabenbezogenen 

Leittexten für alle mit Bodenbelagarbeiten 

befaßten Handwerksberufe8, das sind u. a. 

Berufe wie Parkettleger, Maler und Lackie­

rer, Raumausstatter, Estrichleger stand die 

Erkenntnis im Vordergrund, daß sich bei die­

sen Berufsgruppen das Lernen als auftrags­

orientiertes Lernen bei der Mitarbeit im 

Kundenauftrag vollzieht. Der Beitrag eines 

Mediums zur Stützung des auftragsorientier­

ten Lernens mußte demnach in der Entwick­

lung eines auftragsbezogenen Leittextes lie­

gen, in dem alle Phasen einer Auftragsbear­

beitung von der Kundenberatung über die 

Auftragsplanung, über die Materialbestel­

lung bis hin zur Terminierung der Durchfüh­

rung und der Übergabe sowie der nachträgli­

chen Kalkulation als strukturierende Schritte 

beinhaltet sind. Auf diese Aspekte soll hier 

nicht tiefer eingegangen werden. Nur der 

spezifische Beitrag des Mediums zur beruf-
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Iichen Umweltbildung soll im folgenden 

näher erläutert werden: 

Im Kern unserer Überlegungen bei der Ent­

wicklung eines Leittextes zur "umwelt- und 

gesundheitsbewußten Fußbodentechnik" 

stand zunächst eine Sicht des Kundenauf­

trags als vernetzter umweltrelevanter Ent­

scheidungssituation, bei der Fußbodentech­

nik, Warenkunde und Umweltwissen im so­

zialen Kontext der Kundenberatung mitein­

ander verbunden werden müssen. Im weite­

ren ging es um die Ermittlung umweltrele­

vanter Kenntnisse, die zum Aufbau berufli­

cher umweltbezogener Handlungsfahigkeit 

beitragen. Um hier nicht in die Falle bloßer 

Kenntnisvermittlung ohne Handlungsbezüge 

zu tappen, wurden folgende Prüfkriterien als 

maßgeblich angesehen: 

• Wie und wo läßt sich umweltbewußtes 

berufliches Handeln im Bereich der Baden­

belagarbeiten von normalem beruflichen 

Handeln unterscheiden? 

• In welchen Phasen eines Kundenauftrages 

bei Bodenbelagarbeiten liegen Spielräume 

für ein anderes, umweltgerechteres Arbeits­

handeln? 

• Wie kann die umweltbezogene Beratungs­

kompetenz gesteigert werden? 

Dahinter steckt die Überlegung: Läßt sich 

umweltgerechtes berufliches Handeln von ei­

nem normalen den Fachregeln entsprechen­

den beruflichen Handeln nicht unterschei­

den, so ist berufliche Umweltbildung in der 

Tat kaum mehr als ein neuer " ideologischer 

Ballast". Die Analyse der Umweltbezüge bei 

Bodenbelagarbeiten ließ situative, stoffliche 

und in den Arbeitsverfahren begründete Be­

züge des Arbeitshandeins zum Umwelt­

schutz erkennen. 

Auf der Hand lagen zunächst die Bezüge 

zum Umweltschutz im Bereich der Arbeitssi­

cherheit, weil der Bodenleger mit höchst ge­

fahrlichen chemischen Substanzen hantieren 

muß. 9 So ist bei den Arbeiten mit Klebstof-

fen, mit Spachtel- und Ausgleichsmassen 

und anderen Materialien die Kenntnis des 

richtigen Umgehens mit diesen unter Um­

ständen gefahrlichen, weil gesundheitsschäd­

lichen und umweltbelastenden Werkstoffen 

ein notwendiger Grundbestandteil berufli­

cher Umweltbildung. Dieser macht zunächst 

ein Vermitteln des Verständnisses und der 

Umsetzung von Gefahrensymbolen, Verar­

beitungshinweisen und technischen Merk­

blättern ins Arbeitshandeln erforderlich und 

ist in einem Leittext zur Arbeitssicherheit 

ausführlich dargestellt. Berufliche Umwelt­

bildung darf sich jedoch mit der Vermittlung 

des " richtigen" Umgangs mit umweltschäd­

lichen und gesundheitsgefahrdenden Mate­

rialien nicht begnügen. 

Sie muß Entscheidungsspielräume aufzei­

gen, wo nicht das fachgerechte Arbeiten mit 

gefahrliehen Werk- und Hilfsstoffen unter 

Einhaltung der Arbeitssicherheitsbestimmun­

gen und Verwendung der persönlichen Schutz­

ausrüstung als einzige Handlungsalternative 

bestehen bleibt, sondern der Ersatz des ge­

fahrlichen gesundheitsschädlichen Materials 

durch ein anderes unbedenklicheres Material 

diskutiert werden kann. Mit einem bloßen 

reaktiven und Kenntnis vermittelnden Einge­

hen auf die Kleberproblematik bei Bodenbe­

lagarbeiten ist es z. B. nicht getan, denn 

grundsätzlich sollte es möglichst oft um die 

Ersetzung gefahrlicher Iösemittelhaitiger Kleb­

stoffe gehen. 

Von daher wurden alle Phasen des Kunden­

auftrags von der Bauaufnahme über das be­

ratende Kundengespräch , über die Entschei­

dung der zu wählenden Bodenbelagsmateria­

lien über die Entscheidung der zu entsorgen­

den Altbeläge und Unterböden bis hin zur 

Durchführung der Maßnahmen (einschließ­

lich der Klebstoffe) sowie Überlegung zur 

Haltbarkeit des Materials und zu seiner Pflege 

- auch die kann umweltbedenklich sein -

unter Umweltgesichtspunkten kritisch durch­

leuchtet , um Entscheidungsspielräume zu 

identifizieren (vgl. Abbildung 1) . 
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Abbildung 1: Umweltrelevante Phasen der 
Auftragsdurchführung 

1+-

Kundenberatung 
Auftragsbesprechung 

1 Auftragsannahme 

Materialauswahl 

.... 
fach3,erechte Entsorgung 

es alten Bela;rs 
(einschl. Klebsto - und 

anderer Schichten) .... 
fachgerechte Vorbereitung 

des Unterbodens 

.... 
Verlegung und Verarbeitung 

des gewählten Belages 
(z.B. Klebstoffe, etc.) 

Pflegeanleitung 
(Wahl der Reinigungs­

und Pflegemittel) 

Aus dem Auftragsablauf-Diagrammwird er­

arbeitet, daß im Kern die Kundenberatung 

steht, daß aber auch die fünf Phasen einer 

Auftragsdurchführung zu Entscheidungen 

aufgrund von Umweltbedenken führen kön­

nen. Wenn ein abgenutzter Textilbelag mit 

Schaumstoffrückseite wegen altersbedingter 

Pulverisierung dieser Rückseite aufwendig 

entsorgt (gesundheitsgefahrliche Staubent­

wicklung) und als Sondermüll behandelt 

werden muß, so kann das auch auf die neue 

Belagsauswahl zurückwirken. Zwischenla­

gen und Unterböden können Formaldehyd 

oder andere gesundheitsgefahrdende Inhalts­

stoffe enthalten, wie ist dann zu verfahren? 



Schreibt z. B. ein Materialhersteller eines in 

Frage kommenden Bodenbelagsmaterials ei­

nen bestimmten Klebstoff zur Verarbeitung 

vor, der aufgrundseiner Bestandteile als pro­

blematisch gilt, so kann das dazu führen , daß 

aus diesem Gesichtspunkt ein anderes Mate­

rial gewählt werden sollte (bzw. dem Kunden 

vorgeschlagen werden müßte). Ebenso ist es, 

wenn sich aus der Pflegeanleitung eines Be­

lagsherstellers ergibt, daß das vorgeschlage­

ne Pflegemittel umweltbedenklich ist. Auch 

das kann zu einer Revision bei der Belags­

auswahlentscheidung führen, die durch die 

Pfeile im Diagramm veranschaulicht wer­

den. Ziel bei der Identifizierung von umwelt­

relevanten Phasen bei der Durchführung von 

konkreten Kundenaufträgen war die Vermitt­

lung der Einsicht, daß der umweltbewußte 

Bodenleger in seiner Kundenberatung alle 

fünf Bereiche seines bodenlegerischen Han­

deins im voraus mitbedenken muß, um so 

mit den Kunden zu einer umweltgerechten 

Lösung des jeweiligen Fußbodenproblems zu 

gelangen. 

Die umweltbewußte Kunden­
beratung als zentrale Situation 

Die Berücksichtigung der Umweltaspekte in 

einer umfassenden Kundenberatung ist bei 

der Entwicklung einer umweltbezogenen be­

ruflichen Handlungskompetenz im Bereich 

der Bodenbelagarbeiten von zentraler Be­

deutung. Entsprechend wurde in der Leitfra­

ge "Wie kann der Umweltschutzaspekt in der 

Kundenberatung berücksichtigt werden?" 

ein komplexes Beziehungsgeflecht der Kun­

denberatung einschließlich ihrer Umwelt­

und Sozialbezüge dargestellt. Es war zwar 

klar, daß in der Hierarchie der handwerkli­

chen Auftragsabwicklung die Kundenbera­

tung nicht zu den Aufgaben der die Belagsar­

beiten durchführenden Gesellen gehört, den­

noch war im Sinne eines umfassenden Lern­

konzeptes des auftragsorientierten Lernens 

im Handwerk 10 notwendig, die umweltbezo­

genen Handlungsdimensionen dieser zentra-

Jen Beratungs- und Entscheidungssituation 

transparent zu machen. Hinter dem Konzept 

stand die Überzeugung: "Auch wenn die 

Kundenberatung und die Entscheidung über 

die Auftragsannahme ,Meistersache' ist, so 

sollte sie doch von allen mit den Belagsarbei­

ten befaßten Handwerkern als komplexe so­

ziale Situation mit Umweltbezug zumindest 

in den Grundzügen verstanden werden." Nur 

durch eine vorausschauende und über die un­

mittelbaren Qualifikationserfordernisse hin­

ausgehende umweltbezogene Qualifizie­

rungsstrategie, also durch ein Ausweiten der 

subjektiven Handlungsmöglichkeiten, kann 

eine allmähliche Erweiterung der objektiven 

Handlungsspielräume für berufliches Um­

welthandeln bewirkt werden. 

Die umfassende Beratungssituation mündet 

in der Entscheidung, bei der die Auswahl des 

Bodenbelages getroffen wird. Einem günsti­

gen Preis-Leistungsverhältnis und anderen 

Vorstellungen beim Kunden (Verbraucher) 

werden hierbei die Umweltaspekte im Sinne 

des produktlinienanalytischen Denkens ide­

altypisch gegenübergestellt. Bei der Produkt­

linienanalyse wird der Lebenslauf eines Pro­

dukts von den Rohstoffen, ihrer Gewinnung 

und Verarbeitung, ihrem Gebrauch und der 

Haltbarkeit bis zur Entsorgung oder dem 

Recycling unter energetischen und ökologi­

schen Aspekten diskutiert. 11 

Mit weiteren Leitfragen und mit Informa­

tionsfragen wurde auf Problemzusammen­

hänge eingegangen, die für umweltgerechtes 

berufliches Handeln in allen mit Bodenbelag­

arbeit befaßten Berufen bedeutsam sind: 

1. Welche Fragen spielen bei der Auswahl 

des Bodenbelages eine Rolle? 

Hierzu wurde ein Leitfaden für das Führen 

eines Beratungsgespräches entwickelt, der 

die Sozialverträglichkeit und die umfassende 

Abbildung 2: Strukturen objektiver Handlungsspielräume für berufliches Umwelthandeln 
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Abbildung 3: Wie kann der Umweltschutz bei der Auswahl des Bodenbelages mitbedacht 
werden? 
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' 
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Als zentraler Punkt in der Kundenberatung wird 
sich immer die Auswahl des Belagmaterials dar­
stellen. Entsprechend muß der umweltbewußte 
Bodenleger in diesem Punkt auch am besten 
informiert sein. Da ihm für die Ausführung einer 
Bodenbelagarbeit oft verschiedene Belagmate­
rialien zur Verfügung stehen, muß er seine Aus­
wahlentscheidung so qualifiziert wie möglich 
treffen. Dazu ist es zunächst unabdingbar, daß 
er sich einen breiten überblick über das 
Materialangebot verschaffen kann, und daß er 
auch Kenntnis über die jeweilige Umweltverträglich­
keit oder Bedenklichkeit des Materials bei seiner 

Beratungs- und Informationspflicht des Bo­

denlegers unter Umwelt- und Gesundheits­

aspekten berücksichtigt. Unter sozialer Ver­

träglichkeit einer umweltgerechten Lösung 

wird ein Abwägen zwischen dem finanziellen 

Leistungsvermögen des Kunden , seinen spe-

Herstellung, bei seiner Verarbeitung, bei seiner 
Nutzung (Lebensdauer) hat und bei seiner Ent­
sorgung kritisch abwägen muß. 

Das Preis-Leistungsverhältnis, mit dem man im 
Normalfall Materialien gegeneinander bewertet, 
muß nun ergänzt werden um eine ökologische 
Bewertung. Ein Verfahren der ökologischen 
Bewertung von allen möglichen Materialien -
und damit auch von Bodenbelagsstoffen- stel lt 
die sogenannte "Produktlinienanalyse" dar. 

zifischen Ansprüchen und der Umweltbe­

wertung des Belagsmaterials verstanden. 

2. Was ist eine Produktlinienanalyse? 

Für die Bewertung von Materialien spielt das 

produktlinienanalytische Denken eine große 
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Rolle. Es wurde versucht, in sehr einfacher 

Form mit Illustration das Denken der Pro­

duktlinienanalyse, nämlich das Produkt von 

seiner "Wiege" über den Gebrauch bis zur 

"Bahre" zur verfolgen, kurz und plastisch 

vorzustellen. 

3. Stellt der Griff zu natürlichen Boden­

belägen eine Lösung des Umweltdilemmas 

dar? 

Mit dieser Frage wird auf die aktuelle Dis­

kussion um sog. naturnahe Bodenbeläge ein­

gegangen, bei der der aufgeklärte Kunde bis­

her im handwerklichen Bodenleger keinen 

ausreichend kompetenten Gesprächspartner 

findet. Daß die Chemie auch in sog. naturna­

hen Bodenbelägen eine Rolle spielt, sei nur 

durch Hinweise auf mögliche Pestizid- und 

Insektizid-Rückstände in Sisal-, Hanf- und 

Wollbelägen angedeutet. 

Die Gesundheitsproblematik der Bodenbelä­

ge durch Geruchs- und allergische Belästi­

gungen wurde durch eine weitere Checkliste 

zur Beratung zugänglich gemacht. Drei Fall­

beispiele für die Kundenberatung in der Pra­

xis stellen reale Beispiele für Handlungs­

möglichkeiten in der Kundenberatung dar: 

So wurde z. B. einem wegen der PVC-De­

batte verunsicherten Kunden , der dennoch 

PVC für seine Bodenbelagsansprüche für die 

günstigste Möglichkeit hielt, mit Linoleum 

eine vertretbare Alternative vorgestellt. 

Am problematischsten war dann bei der Er­

stellung der umweltbezogenen Materialkun­

de die Diskussion konkreter Belagsmateria­

lien unter Umweltgesichtspunkten und die 

Erstellung bewertender Tabellen. Die hinzu­

gezogenen Experten sträubten sich, bestimm­

te Belagsmaterialien oder bestimmte Kleb­

stoffe allzu negativ wertend zu beschreiben. 

Dies galt im besonderen Maße für das Bo­

denbelagsmaterial PVC. 12 Dennoch spricht 

einiges für die Annahme, daß mit solchen 

Tabellen, ähnlich wie die Bewertungen der 

"Stiftung Warentest", immerhin eine Hilfe 

bei der Entscheidung zwischen Materialien 

gegeben werden kann. 



Der Wert solcher Tabellen und auch der sich 

daran anschließenden umweltbezogenen Ma­

terialkunde, in der alle wesentlichen Boden­

belagsmaterialien sowie der Materialien für 

Unterböden und Unterlagen unter Umwelt­

gesichtspunkten im Sinne einer produktlinien­

analytischen Bewertung ausführlicher disku­

tiert werden, liegt in der Kompetenzsteige­

rung bei der umweltgerechten Beratung des 

Kunden. Der wichtigste Lernprozeß in dem 

Bereich der Materialkunde besteht darin, ein 

Material eben nicht als gut oder schlecht 

oder "öko" oder "nicht öko" zu bewerten, 

sondern im Dschungel der Ökoinformatio­

nen neue Schlagzeilen, wie z. B. PVC sei der 

beste Umweltbelag, weil haltbar und voll re­

cyclefähig, durch das Wissen um die inhomo­

gene Zusammensetzung von PVC-Böden 

und die tatsächliche Recyclingquote, die bei 

Null liegt, zu relativieren. 

Integrierte Behandlung 
der Umweltaspekte 

Nicht nur in dem ZentralleiHext über 

"umwelt- und gesundheitsbewußte Fußbo­

dentechnik", sondern auch in den konkreten 

Leittexten zu den Arbeitsaufgaben, ist der 

Umweltaspekt durchgängig integriert. Im 

Leittext "Klebstoffe und -techniken für ela­

stische/textile Bodenbeläge" wird zur Leit­

frage "Welche Klebstoffe werden für welche 

Bodenbelagsmaterialien eingesetzt?" folgen­

de Wertungskategorien vorgestellt: 

+ üblicherweise geeignet 

( +) unter Umständen geeignet 

überlieherweise nicht geeignet 

geeignet, aber gefährlich und nicht um­

weltfreundlich 

(!) geeignet, aber nicht umweltfreundlich. 

Das berufliche Alltagshandeln der Bodenle­

ger ist davon geprägt, daß viel zu häufig ge­

dankenlos mit Iösemittelhaitigen Klebstoffen 

gearbeitet wird, wo ohne Qualitätseinbußen 

umweltfreundlichere Dispersionsklebstoffe 

verwendet werden könnten. Gerade bei den 

Klebeverfahren wird daher die technische 

Eignung aufgrund der Funktionalität durch­

gängig mit den Umwelt- und Gesundheits­

aspekten integriert dargestellt. 

Im Zusammenhang mit dem in den Leittexten 

zur Arbeitssicherheit und zu der umweltbe­

wußten Fußbodentechnik entwickelten Ver­

ständnis der Lösemittelproblematik gewinnt 

die Grafik ihre erkenntnisleitende Funktion. 

Die Umweltlinie setzt sich fort mit den Be­

schreibungen der einseitigen und zweiseiti­

gen Klebeverfahren. Bei der einseitigen Kle­

betechnik werden lösemittelhaltige feuerge­

fährliche Kunstharz-Klebstoffe deutlich als 

Abbildung 4: Lösemittelanteile in Klebstoffen 

Kunstkautschuk­
Lösemittelklebstoffe 

Lösemittel 
70% bis 75% 

Bindemittel 
22% bis 28% 

Füllstoffe 

Lösemittel: Toluol, Benzin, 
Etylacetat, Ketone usw. 

Kunstharz­
Lösemittelklebstoffe 

Lösemittel 
15% bis 20% 

Bindemittel 
23% bis 28% 

Füllstoffe 

Lösemittel: Methanol, Toluol, 
Benzin, Metylacetat usw. 

"gesundheitliches und sicherheitstechni­

sches" Risiko gekennzeichnet, die im Regel­

fall durch unbedenklichere wäßrige Kunst­

harz-Dispersionsklebstoffe ersetzt werden 

können. Bei dem zweiseitigen (Kontakt-)Kle­

beverfahren wird auf die Feuer- und Explo­

sionsgefährlichkeit der Kunstkautschuk-Kon­

takt-Klebstoffe hingewiesen, die ein Bündel 

besonderer Sicherheitsmaßnahmen erforder­

lich machen, sowie auf die in der Entwick­

lung befindlichen alternativen Klebstoffar­

ten. 

Diese Beispiele aus den "Bodenbelagsarbei­

ten" sollten zeigen, wie in einem konkreten 

Kunstharz­
Dispersionsklebstoffe 

Wasser 
Lösemittel 15% bis 20% 
3% bis 7% Bindemittel 

.--------.L 

Lösemittel: Toluol, Xylol, 
Methanol, Ester usw. 

lösemittelfreie Kunstharz­
Dispersionsklebstoffe 

Füllstoffe 
ca. 30% 

25% bis45% 

Wasser Bindemittel 
ca. 50% 
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ität und i 
Betriebe können heutenicht mehr allein ' 
technische Innovationen und veränderte 
organisation befördert werden - von gleich­
großer Bedeutung ist die Qualifikation der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Die Studie dokumentiert Beiträge, die im 
Rahmen des BIBB-Forschungsprojekts "Neue 
Techno logien und berufliche Bildung- Ergebnisse 
und Perspektiven aus Modellversuchen" entstan­
den sind. Im ersten Teil werden die Qualifikations­
und Technologieannahmen untersucht, der 
zweite Teil hat u.a. didaktische Ansätze, 
B.ildungspersonal, Verbindung von Aus- und 
Weiterbildung sowie den Transfer 
Versuchsergebnissen zum Thema. 
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beruflichen Handlungsfeld des Handwerks 

Medien bzw. Ausbildungsmittel umweltge­

rechtes berufliches Handeln identifizieren 

und verstärken könnten. 

Kritische Schlußbemerkung 

Die Bodenbelagsarbeiten mit ihren Leittex­

ten sind in einem Medienprojekt entstanden, 

welches keine gezielte lmplementationsstra­

tegie beinhaltete. Ohne aufwendige Imple­

mentationsbemühungen ist kaum zu erwar­

ten, daß die Ausbildungswirklichkeit im 

breiten Maßstabe durch die Anwendung des 

Mediums verändert wird. Der möglichen 

Kritik, daß der entwickelte Leittext zur 

umwelt- und gesundheitsbewußten Fußbo­

dentechnik im Unterschied zu den Medien­

paketen für den Umweltschutz in den Berufs­

feldern Metall- und Elektrotechnik (vgl. 

Anm. 1) keinen eindeutigen Adressatenbezug 

hat, daß eine mögliche Differenzierung etwa 

in Anleitungen für die Hand des Ausbilders 

oder in Arbeitsblättern und Erkundungsvor­

schlägen für den Auszubildenden weitgehend 

unterblieb, läßt sich aber entgegnen, daß ein 

unspezifischer Adressatenbezug angesichts 

der unstrukturierten Lernsituationen in den 

betroffenen Handwerksbereichen auch von 

Vorteil sein kann. 
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